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departement, autant que le retrait de Reubell. La loi du 28 pluviose an VIII
consacra la reunion du Mont-Terrible au departement du Haut-Rhin.

Dans sa conclusion generale, M. Suratteau observe que Fechec politique
et la Stagnation psychologique, dans l'immediat, ne doivent pas faire perdre
de vue les profits realises par l'achat des biens nationaux, ni le desendette-
ment des paysans. Les lecteurs, s'interrogeant sur la formule optimiste
«progres social lent, mais continu», conviendront facilement de la realite
des ouvertures sur Favenir, oü comptent les effets de l'instruction et les
carrieres militaües ou administratives. Le fruit tardif, mais incontestable
des idees francaises, sera l'effort de la generation active en 1830 en faveur
d'une Constitution plus democratique, ou l'action d'un Xavier Stockmar,
ancien eleve du College communal francais de Porrentruy.

Ce resume, bien incomplet, montrera, nous Fesperons, que le Mont-
Terrible a trouve en M. Surratteau un historien tres bien informe, ayant
su approfondir les divers themes d'etude, pour les faire converger vers une
conclusion nuancee.

Neuchätel Jean Courvoisier

Joh. Höh. Pestalozzi, Sämtliche Briefe. Bd. 7: 1810fll. Zürich, Verlag
Oreü Füßli, 1965. 549 S.

Das große Unternehmen der kritischen Ausgabe von Pestalozzis Werken
und Briefen nimmt seinen Fortgang: Als neueste Publikation der von Em.
Dejung betreuten, in Ausstattung und wissenschaftlicher Bearbeitung
vorbildlichen, auf 11 Bände programmierten Briefedition liegt nun der 7. Band
vor. Er enthält neben zahlreichen Regesten von Briefen, die nur nominell von
Pestalozzi stammen, 454 Briefe im Wortlaut, zumeist nach dem Original
gedruckt, alle geschrieben in den Jahren 1810 und 1811, also in einer Zeit,
in der Pestalozzis Erziehungs- und Lehrinstitut in Yverdon in voller, wenn
auch von schwerer Krise beschatteter Wirksamkeit stand.

Neben der rein geschäftlichen Korrespondenz nehmen denn auch die
sehr sorgfältig abgefaßten, persönlich differenzierten Schülerberichte einen
breiten Raum ein, wobei sich Pestalozzis Vertrauen in die guten «Grundkräfte»

der «Menschennatur» immer wieder neu bestätigt. Auch über
disziplinarisch schwierige, zerstreute, faule, uninteressierte Schüler fällt nie ein
endgültiges Verdammungsurteil, geschweige denn daß sie als untragbar
oder nicht promovierbar ausgewiesen würden; sie sind vielmehr die «Kinder
der Hoffnung», an denen sich die «Kraft der Methode» besonders wüksam
erweisen muß, wenn ihnen nur Geduld, Liebe und Vertrauen von Seiten der
Eltern und Lehrer nicht vorzeitig entzogen werden.

Am aufschlußreichsten sind allerdings die zum Teil sehr umfangreichen
Briefe an Freundinnen und Freunde wie an Rosette Kasthofer, Maria
Johanna von Pobeheim, an Joh. Ludw. Ewald, Ludw. Nicolovius, Joh. v.
Muralt und vor allem an den Frankfurter Arzt Franz Adam Lejeune. Hier
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gewinnen wü Einblick in die Spannungen und Anfechtungen, welche die
Gründungen Pestalozzis, vor allem aber ihn selber immer wieder heimgesucht
haben. Nichts trifft mehr daneben, als wenn die Herausgeber uns
weismachen wollen, Pestalozzi erscheine in der edierten Korrespondenz als
«tatkräftiger, überlegener Könner»; er zeigt sich vielmehr auch in diesem Briefband

wie üi seinem ganzen Denken und Wirken als der Mensch in der
tragischen Zerrissenheit von hohem Sendungsbewußtsein und Leiden am Widerstand

der Welt, von Zukunftshoffnung und Versagen im Hier und Jetzt des

Alltags, von Liebe und Gesetz. Der 65jährige steht zudem unter dem
Eindruck der «steigenden Schwäche seines Alters», wie er es Von den Velden
und vielen anderen gesteht; er hält sein Institut, das für ihn ja nur ein
schlechter Ersatz der erträumten Armenanstalt ist, in seinen sorgenden
Händen wie «ein schalenloses Ei» und sieht sich selber bestenfalls als den
«Strick», «der die Ballen und Kisten, die auf dem Lastwagen des Instituts
zusammengeballt hegen», notdürftig zusammenhält (vgl. den Brief an Joh.
v. Muralt vom Februar 1811). Wü müssen uns nun einmal damit abfinden,
daß einer unserer größter Geister dem schweizerischen Leitbild sachlicher
Tüchtigkeit recht wenig entspricht, vielmehr ganz im Dienst jenes Reiches
der Liebe, eines Reiches, das nicht von dieser Welt ist, das heißt aber
zugleich im Zeichen des Kreuzes und der Kreuzigung zu sehen und zu
verstehen ist.

Zürich Werner Bachmann

Ernst Staehelin, Professor Friedrich Lachenal 1772—1854. Basel, Helbing
& Lichtenhahn, 1965. 154 S. (Studien zur Geschichte der
Wissenschaften üi Basel, hg. von der Universität Basel, Bd. XVI).

Die Hoffnung auf das Reich Gottes, das in Kürze anbrechen werde,
beherrscht die Theologie- und im weiteren Sinne auch die Geistesgeschichte
des 19. Jahrhunderts, von der pietistisch-biblizistischen Erwartung der
persönlichen Wiederkunft Christi über die vielen Formen des rehgiösen und
politischen Fortschrittsglaubens bis zu den verwelthchen Utopien
sozialistisch-kommunistischer Prägung. Die Zusammenhänge dieser Ideen sind im
einzelnen noch wenig erforscht. Den besten Weg zu einem objektiven Bild
bieten Monographien über einzelne Persönlichkeiten, in deren Leben die
Reichgotteshoffnung bestimmend eingriff.

Eine solche Gestalt steht Ernst Staehelin in Friedrich Lachenal vor.
Dieser Sproß einer Hugenottenfamilie, die seit 1615 in Basel verbürgert war,
diente seiner Vaterschaft nach einer Ausbildung in Medizin und Philosophie
üi Ämtern der Verwaltung und Justiz, seit 1804 als Professor der Logik und
Metaphysik. Er war auch eifriges Mitglied der christlichen Sozialfürsorge
und der Basler Mission. 1816 wurde ihm das Rektorat der Universität
übertragen. In den erregten Jahren nach dem Sturze Napoleons, in denen viele
der Ideen geboren wurden, unter welchen Europa heute noch steht, kam
Lachenal mit Frau von Krüdener in Berührung. Unter dem Eindruck dieser
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